
Senegal. Feurige Rhythmen
und Tänze aus dem Senegal mit
Saf Sap mit Nago Koité gibt’s heu-
tig(17.5.) um 20 Uhr im Bahnhof
Langendreer, Wallbaumweg 108.

Knabenchor. Der Knabenchor
Mülheim, Leitung Michael Wil-
helm, singt morgen (18.5.) in der
Erlöserkirche, An der Hiltroper Kir-
che 2b. Beginn 17 Uhr, Eintritt frei.

Einritt frei. Zum Internationa-
len Museumstag ammorgigen
Sonntag (18.5.) gewährt das
Kunstmuseum, Kortumstraße 147,
allen Besuchern freien Eintritt.

Fun-Folk. „Katjuscha ringt mit
der Loreley“ heißt das musikali-
sche Programm, das die Fun-Folk-
Formation Nobody Knows am heu-
tigen Samstag (17.5.) im Kulturrat,
Lothringer Straße 36, vorstellt. Be-
ginn 20 Uhr, AK 10/erm. 8 Euro.

Von Nina Schröder

Die Konzertlesung „Windrand“ mit
Wolfgang Sellner und Dorothea
Dieckmann in der Buchhandlung
Napp konfrontierte Prosa und Mu-
sik und öffnete damit Raum für
Interpretationen.
Georg Graewes Komposition

„Traits I – VII“ für Cello solo, urauf-
geführt von Wolfgang Sellner, wur-
de dem Cellisten auf den Leib ge-
schrieben - ein Titel, der zwischen
den Bedeutungen „Charakterzüge“
und „Linienführung“ hin und her
schwankt. In jedem der sieben
Sätze wurden Schwere und Leich-
tigkeit, Statik und Bewegung aus-
tariert. Eine Komposition wie ein
abstraktes Bild.
Mit einem höchst verfeinerten

Bogenstrich brachte Sellner eine
beachtliche Bandbreite an Tonfär-
bungen innerhalb dieser tonal
freien Musik zur Geltung – die
Akustik in der kleinen Buchhand-
lung begünstigte dieses noch!
„Ich habe mich selbst hinter mir

gelassen.“ – Die Erzählung „Euro-
pa“, selbst vorgetragen von der
Prosa-Autorin Dorothea Dieck-
mann, war geprägt von Selbstrefle-
xionen. Das „Ich“ fand sich nicht
nur geografisch (nämlich auf einer
Indien-Reise) verloren, sondern
auch in der eigenen Wahrnehmung
und wurde zwischen Heimat, Frem-
de, Worten und Sinneseindrücken
ergründet.
Der von Georg Graewe kuratier-

ten „Words-&-music“-Abend hät-
ten jedoch insgesamt etwas kom-
primierter ausfallend dürfen.
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Dokumentarfilm
über Ai Wei Wei

LEUTE

Ammorgigen Sonn-
tag (18. 5.) ist im
Endstation Kino,
Wallbaumweg 108,
Andreas Johnsens
Dokumentarfilm „Ai

Wei Wei/The Fake Case“ das letzte
Mal zu sehen (Originalfassung mit
Untertiteln, Beginn 17.15 Uhr). 81
Tagen Einzelhaft folgt Hausarrest,
18 Kameras überwachen das Stu-
dio und die Wohnung des Künst-
lers, Polizisten folgen ihm. Ihn be-
gleitend, konzentriert sich Johnsen
über ein Jahr lang auf die existen-
ziell schwierige Situation Wei Weis
nach der Haft und fängt dabei das
subtile und labile Geflecht aus
staatlichen Zwängen und familiä-
ren Banden, Freundschaft und Iso-
lation, Beklemmung und Lebens-
freude ein. FOTO: GETTY

Zur Preisverleihung des Aphoris-
mus-Preises „Hattinger Igel“ und
Buchvorstellung des Aphorismen-
wettbewerbs 2014 wird am Sonn-
tag (18.5.) ins Alte Rathaus Hattin-
gen, Untermarkt 2, eingeladen.
Die Preisträger des Wettbewerbs
werden in einer kleinen Feierstun-
de geehrt, Beginn 11 Uhr, Eintritt
frei. Insgesamt 387 aphoristische
Einsendungen waren aus dem ge-
samten deutschsprachigen Raum
zum Themenkreis „Großes im Klei-
nen“ eingegangen.

Aphorismus-Preis wird
am Sonntag verliehen

Morgen (18.5.) zeigt das Archivki-
no im Stadtarchiv, Wittener Straße
47, die Verfilmung des Kinder-
buchklassikers „Die rote Zora“ von
Kurt Held. Der 99-minütige Film
aus dem Jahr 2008 spielt an der
Adriaküste und thematisiert die
Abenteuer einer von „der roten Zo-
ra“ angeführten Kinderbande. Als
„Fischer Gorian“ ist Mario Adorf
zu. Beginn 15 Uhr, Eintritt frei.

Stadtarchiv zeigt den
Film „Die rote Zora“

Von Stefanie Stüber

Bepackt mit Reisetasche, Klapp-
tisch und Kanada-Landkarte betritt
die Schauspielerin Jele Brückner
die Bühne des Rottstraßen-Thea-
ters. Auf das Tischchen kommen
Thermoskanne und zerlesene Bü-
cher, ein Lämpchen spendet Licht.
Jele Brückner, die vielen aus ihrer
Zeit am Schauspielhaus bekannt
sein dürfte, liest aus Alice Munros
„Liebes Leben“, dem Ende 2013
erschienen Kurzgeschichtenband
der Nobelpreisträgerin.
Brückner spricht leise und be-

hutsam. Ab und zu blickt sie ver-
schmitzt ins Publikum. Ihr Mienen-
spiel bebildert die Emotionen der
Figuren, und manchmal spielt sie
diese auch, aber insgesamt ist es
ein leiser Abend, bei dem das Wort
im Zentrum steht.
Brückner liest die Erzählung

„Amundsen“. In der geht es um die
junge Lehrerin Vivian Hyde, die
einen Job in einem Tuberkulose-
Sanatorium annimmt. Dort trifft sie
den soziopathischen Arzt Alister
Fox, mit dem sie eine Beziehung
beginnt. Was sich hier auf den ers-
ten Blick wie eine durchschnittli-
che Liebesgeschichte anhört, ist in
Wahrheit eine präzise Studie eines
Menschen, dessen Leben in Un-
ordnung gerät. Munros Erzählwei-
se und wie Jele Brückner da so
sitzt im Wintermantel und mit
Thermoskanne – man fühlt sich
beinahe selbst wie in Kanadas kal-
ter Einöde, irgendwo in einer zugi-
gen Holzhütte mit Tischchen und
Klappstuhl.
Ein sehenswerter Abend!
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Die Gastronomie des Schau-
spielhauses hat einen neuen

Pächter. Am 1. Mai hat das Matthi-
as-Claudius-Sozialwerk den Betrieb
des Restaurants Tanas und der Kan-
tine und das Catering für Pausen
und Feste wie zur Saisoneröffnung
oder Silvester übernommen. Leiter
der Gastro-Einrichtung ist Bartholo-
mäus Garbas (Ex-Forsthaus).

Ein Grund für den Zuschlag war,
dass das MCS die Theatergastrono-
mie als Integrationsbetrieb führen
will – mit Arbeitsplätzen für Men-
schen mit und ohne Behinderung.
Bis zum Ende der Saison läuft alles
wie gewohnt, nach dem Sommer
sollen neue Konzepte greifen. Nach-
gedacht wird. Darüber, das Tanas
über die Sommerpause geöffnet zu
halten und wieder einen Mittags-
tisch anzubieten.

ProSieben präsentiert am Donners-
tag (22.5.) um 20.15 Uhr die inter-

aktive Live-Musikshow „Keep Your
Light Shining“ mit Take That-Sänger
Gary Barlow und Frida Gold-Front-
frau Alina Süggeler als Musikexper-
ten. Das Besondere: neun Sänger
treten im direkten Gesangs-Ver-
gleich an. Nur die Zuschauer ent-
scheiden – per App-Voting.

Mit dabei bei der Premiere ist Sarah
Isabelle Ksouri aus Bochum. Sarah
werkelt nicht nur an ihrer Musikkar-
riere, gerade macht sie außerdem
ihren Doktor in Maschinenbau! Dazu
produziert sie Kinderlieder und
arbeitet an den Songs für das erste
Album ihrer Band.

Seit zwei Wochen sieht man auf der
Trainingsfläche von Promed (Viktori-
astraße) die chinesische Fußballna-
tionalspielerin Zhao Xin Zhal, die
sich während einer Länderspielreise
in Deutschland das Knie verletzt
hat. Der bekannte Kniespezialist Dr.
Alexander Rosenthal führte vor zwei
Wochen die OP durch. Nun ist Zhao
optimistisch, doch bei der Frauen-
U20-WM im August dabei zu sein.

Schmerzhaft scharf: Ralf Nowak,
auch als „Painmaker“ bekannt, ver-
rät am Samstag (24.5.) in der Ma-
yerschen Buchhandlung, Kortumstr.
69, seine Geheimnisse rund um Chi-
lis, Schärfegrade, Zubereitung. Mit
Verkostung. Ab 11 Uhr.

Und sonst? „Steigerung des Luxus:
eigenes Auto, eigene Villa, eigene
Meinung.“ (Wieslaw Brudzinski)

BO-Geflüster 0234/966-1436
boulevard.bochum@waz.de

BO-GeflüsterBO-GeflüsterBO-Geflüster mit Jürgen Boebers-Süßmannmit Jürgen Boebers-Süßmannmit Jürgen Boebers-Süßmann

Frau mit Stimme: Jetzt will Sarah Ksouri auch bei der Castingshow im TV beweisen,
dass sie das Zeug zu Höherem hat. FOTO: SVENJA HANUSCH

Von Tom Thelen

Er ist ein DJ und er legt Platten auf.
Doch Philip Jeck spielt keine Tanz-
rhythmen und er hat auch nicht die
neuesten Scheiben dabei. Jeck trat
mit seiner Konzertperformance „Li-
minal“ in der Turbinenhalle auf und
nutzte die umgewidmete Industrie-
kathedrale zu einer Soundreflexion

über den Wandel. „Liminal“ meint
so etwas wie einen Schwellenzu-
stand, einen Übergang. Als Konzert
hat es der Künstler speziell für das
Detroit-Projekt entwickelt. Zwei ur-
alte Kofferplattenspieler, technisch
aufgepimpt, dazu endloses Kabel-
wirrwarr, Steckdosenleistenundvie-
le Regler nutzte der Musiker, um
einenmassiven Klangteppich zuwe-

ben. Knistern, Klackern und Rau-
schen verwiesen auf die Materialität
der Sounderzeuger, Musikfetzen,
darunter Motown-Sounds und Zeit-
lupentempo-Techno aus Detroit,
streuten Botschaften aus einer ver-
gangenen Zeit. Vor der gewaltigen,
kunterbunt illuminierten und doch
restlos arbeitslos gewordenen Rie-
senmaschine, die in der Gaskraft-

zentrale verblieben ist, saß Jeck und
bearbeitete mithilfe altmodischer
Abspielgeräte alteVinylplatten.Eine
Zeitmaschine, eine faszinierende
Transformation. Altes wird zu nie
Gehörtem. Jeden Abend anders.

Philip Jeck, „Liminal“, ist noch heute
(17.5.), 20 Uhr in der Turbinenhalle
zu erleben. 10, erm. 8 €.

Erstaunliche DJ-Musik in der Industriekathedrale
Detroit-Projekt: Philip Jeck gastiert mit der Soundperformance „Liminal“ in der Turbinenhalle

Sprungbretter in den leeren Raum
Die aktuelle Ausstellung in der Galerie m stellt einen spannenden Dialog
zwischen Antje Dorns Malereien und Plastiken von François Perrodin her

Von Jürgen Boebers-Süßmann

ModerneKunstwie sie gegensätzli-
cher nicht sein könnte, zeigt die
Galeriem inderDoppelausstellun-
gen von Antje Dorn (Malerei) und
François Perrodin (Wandplasti-
ken). Gerade die Verschiedenheit
der Werkkomplexe macht überra-
schende Sichtweisen möglich.
Sowohl die Berliner Künstlerin

Antje Dorn (*1964) als auch Fran-
cois Perrodin (*1956, Paris), gehö-
ren zu den m-Künstlern, die schon
in derGalerie inWeitmar vertreten
waren. Wie letztens in ihrer Schau
„Milkyway“ nutzt Dorn auch in
ihrer Gemälde-Serie „Bauten“ die
Gestaltungsfreiheit der Malerei,
um ihre Fantasiewelten zu füllen,
diesmal mit Architekturmotiven.

Wandobjekte verändern sich
Farbig und verspielt kommen die
Bilder daher, deren Konstruktio-
nen sich der Schwerkraft widerset-
zen; Dorns „Bauten“ scheinen zu
schweben vor dem monochromen
Hintergrund. Ihre Architektur-
komplexe aus Quadern und Wür-
feln, Treppen und Rampen wirken
ausbalanciert, und sinddoch „Luft-
schlösser“, eingekapselt in ein
Wechselspiel aus Abstraktion und
Gegenständlichkeit.
Dorns Bilder wirken „harmlos“,

aber je länger man sie betrachtet,
desto offenkundiger kehrt das Ab-
surde als erzählerisches Element
wieder, wenn zum Beispiel Ram-
pen wie Sprungbretter in den lee-
ren Raum ragen oder einzelne geo-
metrischenFormeneine eigenstän-
dige Beweglichkeit entwickeln.
Ganz anders, aber ebenso ver-

traut-verwirrend in ihre Wirkung:

die monochromen Wandobjekte
von François Perrodin, die vor der
weißen Wand der Galerie dem Be-
trachter unmittelbar begegnen.
Während diese Arbeiten frontal ge-
sehen als bemalte vieleckige Flä-
chen erscheinen, verändert sich
ihre Kontur, je nach dem, wie der
Betrachter sich im Raum bewegt.
„Das Objekt bleibt dasselbe,

dochdieArt,wiewir es betrachten,
wird durch den Kontext verän-
dert“, soderKünstler.Die verschat-
teten Grautöne, denen Grün, Blau
oder Violett beigemischt wird, sind
so gewählt, dass sie ein subtiles
Spiel vonLicht undSchatten zulas-
sen.DieObjekte geraten sooptisch

in Schwingung, vermitteln ein Ge-
fühl von Leichtigkeit und sanfter
Bewegung – jenesWahrnehmungs-
Phänomen,das sichauch inderBe-
trachtung der Bilder von Antje
Dorn feststellen lässt.

Rationalität und Intuition: Was
wie ein Gegensatz-Paar erscheint,
offenbart sich in den Werken von
Antje Dorn und Francois Perrodin
als Ausprägungen derselben ganz-
heitlich-künstlerischen Einheit.

Die aktuelle Ausstellung stellt
einen Dialog zwischen Antje
Dorns Malereien der neuen Serie
„Bauten“ und plastischen Wer-
ken von Francois Perrodin her.
Die Doppelausstellung wird bis
zum 9. August gezeigt.

Die Galerie m befindet sich an
der Schlossstraße 1a in Weitmar,
Öffnungszeiten sind mittwochs
und freitags 14 - 18 Uhr, sams-
tags 12 - 18 Uhr und nach Verein-
barung. Info 0234-43997, Inter-
net www.m-bochum.de

Infos zur Ausstellung

Im Hintergrund eine Plastik von Francois Perrodin, vorne zwei Bilder von Antje Dorn. FOTO: KLAUS POLLKL SENER

Bei der Sonntagssymphonie der
Bochumer Symphoniker erklingen
morgen (18.5.) im Schauspielhaus
Werke von Schubert, Korngold,
Kalman. Versprochen ist ein „Ope-
rettenseliger Sonntagvormittag“
mit dem Orchester, Romana Noack
(Sopran), Tilman Unger (Tenor) und
der Dirigentin Judith Kubitz. Eine
musikalische Gattung kommt zu
ihrem Recht, die ein wenig unter
einem zweifelhaften Ruf zu leiden
hat: die Operette. Es erklingen
Arien und Melodien aus „Zigeuner-
primas“, „Die Czardasfürstin“ und
„Gräfin Mariza“. Beginn 11 Uhr,
Eintritt 25 Euro, 19 Euro.

Operetten-Melodien bei
der Sonntagssymphonie
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